[image: image1.jpg]




Wie Sie durch eigene Recherche festgestellt haben (Blatt Eherecht), ist die Frau seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, also auch zu Büchners Zeit, vom Mann abhängig,  sozial isoliert und ohne Freiheiten.
Ihre einzige Aufgabe besteht darin, für Mann, Kinder und den Haushalt da zu sein.

Wie sieht es mit den Ehefrauen in Büchners Drama aus?

Die Ehefrauen (Julie)
Lesen Sie die Szenen, in denen Julie auftritt, aufmerksam durch; achten Sie dabei besonders auf ihre Äußerungen. 

Ordnen Sie dann aus den folgenden Attributen diejenigen, die Julie am besten charakterisieren, der jeweiligen Szene zu. Streichen Sie die verwendeten Begriffe (wie bei einem Silben-Rätsel) durch. 
mitfühlend – erschrocken – selbsbewusst – entsetzt – unsicher – vorwurfsvoll – selbstlos – um Bestätigung bittend – tröstend – vertrauensvoll – unbeschwert  – unterwürfig – unbeherrscht – heldenhaft – verzweifelt – liebevoll – verständnisvoll – neugierig – hingebungsvoll – ängstlich – fröhlich– aufopfernd – glücklich 
	Textstellen (Julie)
	Attribute

	JULIE. Glaubst du an mich?

DANTON. Was weiß ich! Wir wissen wenig voneinander. Wir sind Dickhäuter, wir strecken die Hände nacheinander aus, aber es ist vergebliche Mühe, wir reiben nur das grobe Leder aneinander ab, – wir sind sehr einsam.

JULIE. Du kennst mich, Danton.

DANTON. Ja, was man so kennen heißt. Du hast dunkle Augen und lockiges Haar und einen feinen Teint und sagst immer zu mir: lieber Georg! Aber Er deutet ihr auf Stirn und Augen. da, da, was liegt hinter dem? Geh, wir haben grobe Sinne. Einander kennen? Wir müssten uns die Schädeldecken aufbrechen und die Gedanken einander aus den Hirnfasern zerren. –

DANTON. Nein, Julie, ich liebe dich wie das Grab.

JULIE sich abwendend. O!

DANTON. Nein, höre! Die Leute sagen, im Grab sei Ruhe, und Grab und Ruhe seien eins. Wenn das ist, lieg ich in deinem Schoß schon unter der Erde. Du süßes Grab, deine Lippen sind Totenglocken, deine Stimme ist mein Grabgeläute, deine Brust mein Grabhügel und dein Herz mein Sarg. (I,1)
	


	JULIE. Ja, Danton, durch alle Zimmer hört ich's.

DANTON. Wie ich ans Fenster kam – Er sieht hinaus. die Stadt ist ruhig, alle Lichter aus ...

JULIE. Ein Kind schreit in der Nähe.

DANTON. Wie ich ans Fenster kam – durch alle Gassen schrie und zetert' es: September!

JULIE. Du träumtest, Danton. Fass dich!

DANTON. Träumtest? Ja, ich träumte; … das Haupt abwärts gewandt, die Haare flatternd über dem Abgrund; so ward ich geschleift. Da schrie ich in der Angst, und ich erwachte. Ich trat ans Fenster – und da hört ich's, Julie.  … – O hilf mir, Julie, mein Sinn ist stumpf! War's nicht im September, Julie?

JULIE. Die Könige waren nur noch vierzig Stunden von Paris ...

DANTON. Die Festungen gefallen, die Aristokraten in der Stadt ...

JULIE. Die Republik war verloren.

DANTON. Ja, verloren. Wir konnten den Feind nicht im Rücken lassen, wir wären Narren gewesen: zwei Feinde auf einem Brett; wir oder sie, der Stärkere stößt den Schwächeren hinunter – ist das nicht billig?

JULIE. Ja, ja.

DANTON. Wir schlugen sie – das war kein Mord, das war Krieg nach innen.

JULIE. Du hast das Vaterland gerettet.

DANTON. Ja, das hab ich; das war Notwehr, wir mussten. …  – Jetzt bin ich ruhig.

JULIE. Ganz ruhig, lieb Herz?

DANTON. Ja, Julie; komm, zu Bette! (II,5)
	

	Julie. Ein Knabe.
JULIE. Es ist aus. Sie zitterten vor ihm. Sie töten ihn aus Furcht. Geh! ich habe ihn zum letzten Mal gesehen; sag ihm, ich könne ihn nicht so sehen. Sie gibt ihm eine Locke. Da, bring ihm das und sag ihm, er würde nicht allein gehn – er versteht mich schon. Und dann schnell zurück, ich will seine Blicke aus deinen Augen lesen. (IV,1)
	

	JULIE. Das Volk lief in den Gassen, jetzt ist alles still. Keinen Augenblick möchte ich ihn warten lassen Sie zieht eine Phiole hervor. Komm, liebster Priester, dessen Amen uns zu Bette gehn macht. Sie tritt ans Fenster. Es ist so hübsch, Abschied zu nehmen; ich habe die Türe nur noch hinter mir zuzuziehen. Sie trinkt.
Man möchte immer so stehn. – Die Sonne ist hinunter; der Erde Züge waren so scharf in ihrem Licht, doch jetzt ist ihr Gesicht so still und ernst wie einer Sterbenden. – Wie schön das Abendlicht ihr um Stirn und Wangen spielt. – Stets bleicher und bleicher wird sie, wie eine Leiche treibt sie abwärts in der Flut des Äthers. Will denn kein Arm sie bei den goldnen Locken fassen und aus dem Strom sie ziehen und sie begraben?

Ich gehe leise. Ich küsse sie nicht, dass kein Hauch, kein Seufzer sie aus dem Schlummer wecke. – Schlafe, schlafe! Sie stirbt. (IV,6)
	


Fazit: 

Was bleibt übrig, trifft also auf Julie nicht zu? 
Entspricht sie dem Frauenbild der damaligen Zeit? Begründen Sie.

· Liebt sie Danton?
Dantons Beziehung zu Julie

Können Sie sich erklären, warum Büchner die Protagonistin Julie in den Freitod gehen lässt, obwohl die Gattin des historischen Danton, Sebastienne-Louise Gely, ihren Mann um Jahrzehnte überlebte, fünf Jahre nach dessen Hinrichtung wieder heiratete und erst 1856 starb?
Beachten Sie dabei die beiden Stellen, wo Danton sagt:
DANTON. … O hilf mir, Julie, mein Sinn ist stumpf! War's nicht im September, Julie? … JULIE. Du hast das Vaterland gerettet. (II,5)
DANTON. … O Julie! Wenn ich allein ginge! Wenn sie mich einsam ließe! – Und wenn ich ganz zerfiele, mich ganz auflöste: ich wäre eine Handvoll gemarterten Staubes, jedes meiner Atome könnte nur Ruhe finden bei ihr. (III,7)

DANTON. … Ich werde nicht allein gehn: ich danke dir, Julie! (IV,3)
· Liebt Danton seine Frau?

Die Ehefrauen (Lucile)

Lesen Sie die Szenen, in denen Lucile auftritt oder ihr Mann Camille über sie spricht, aufmerksam durch.
	Textstellen (Lucile)
	Beziehung

	CAMILLE. Was sagst du, Lucile? LUCILE. Nichts, ich seh dich so gern sprechen. CAMILLE. Hörst mich auch?  LUCILE. Ei freilich! CAMILLE. Hab ich recht? Weißt du auch, was ich gesagt habe? LUCILE. Nein, wahrhaftig nicht. (II,3)
	

	CAMILLE. Ich wiederhole dir: du kannst ruhig sein. Gestern sprach ich mit Robespierre: er war freundlich. Wir sind ein wenig gespannt, das ist wahr; verschiedne Ansichten, sonst nichts! LUCILE. Such ihn auf!

CAMILLE zu Danton. Gib dir nur keine Mühe! du magst die Zunge noch so weit zum Hals heraushängen, du kannst dir damit doch nicht den Todesschweiß von der Stirne lecken. – O Lucile! Das ist ein großer Jammer! (III,1)
	

	CAMILLE. Die Elenden, sie wollen meine Lucile morden! (III,9)
	

	CAMILLE. Das Rindsleder, woraus nach Platon die Engel sich Pantoffeln geschnitten und damit auf der Erde herumtappen. Es geht aber auch danach. – Meine Lucile! […] Lucile, deine Küsse phantasieren auf meinen Lippen; jeder Kuss wird ein Traum, meine Augen sinken und schließen ihn fest ein. – (IV,3)
	

	LUCILE tritt auf. Sie setzt sich auf einen Stein unter die Fenster der Gefangnen. Camille, Camille! Camille erscheint am Fenster. Höre, Camille, du machst mich lachen mit dem langen Steinrock und der eisernen Maske vor dem Gesicht; kannst du dich nicht bücken? Wo sind deine Arme? – […] Höre! die Leute sagen, du müsstest sterben, und machen dazu so ernsthafte Gesichter. Sterben! ich muss lachen über die Gesichter. Sterben! Was ist das für ein Wort? Sag mir's, Camille. Sterben! Ich will nachdenken. Da, da ist's. Ich will ihm nachlaufen; komm, süßer Freund, hilf mir fangen, komm! komm! Sie läuft weg. CAMILLE ruft. Lucile! Lucile! (IV,4)
	

	LUCILE. Es ist doch was wie Ernst darin. Ich will einmal nachdenken. Ich fange an, so was zu begreifen. Sterben – Sterben – ! – Es darf ja alles leben, alles, die kleine Mücke da, der Vogel. Warum denn er nicht? [… ] LUCILE. Mein Camille! Wo soll ich dich jetzt suchen? (IV,8)
	

	LUCILE tritt auf und setzt sich auf die Stufen der Guillotine. Ich setze mich auf deinen Schoß, du stiller Todesengel. […] sinnend und wie einen Entschluss fassend, plötzlich. Es lebe der König! (IV,9)
	


Beschreiben Sie stichwortartig (rechte Spalte), was ihre Äußerungen über die Beziehung der beiden aussagen. 

Welche Adjektive beschreiben die Gefühle der beiden füeinander am besten? Tragen Sie sie ober- bzw. unterhalb der Pfeile ein.
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